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Edgar Reitz' »Die zweite IIehnat« (1993) 
oder 

Epos und Avantgarde 

»feh glaube, da[l kein Künstler (laran vorbeikolllmt, seine eige­
ne Kin(lheit zu entdecken. Die Kindheit ist (lie grö13te Quelle. 
Es ist die grö13te Quelle von allen Dingen, (lie wir in uns haben.« 

Edgar Rdtz: Kino (1994.) 

Der (�rste unahhängige Rat, (len der Held Hermann in Edgar Heitz' Die zweite 
lleilllat. Eine Chronik in 13 Biichern (1993) erhält. zielt auf das Tempo. Die 
Rolle eines eigenwilligen Kommentators ühernimmt für die zwei Allftakt->Bü­
eher< dieses Z"isehenstüeks (eines episehen Triptychom;) der von Alf]'(�d E(lel 
gespielte >Herr Edek Dieser Herr erkennt sehon während d('r gemeinsamen 
Anfahrt auf die Stafh M iinchen (und Bach einem kurzen Blick auf (las Gepäck) 
in T-lermann den ambitionierten Musiker: »Das Einzige, was ich tun wünk«, 
dämpft er vät()rlich Hermanns spürbare Aufbruchsstimmung. »wäre, die AYllllt­
garde zu verlangsamen. Sie ist nämlich viel. viel zu sellllell.«] 

Edgar Hdtz hat :m diesem Rat ein hesonderes Verhältnis. Ist er doeh (ler 
Autor. Hegisseur, Kanwramann und Cutter eines Films, der (kn Titel Geschwin­
digkeit. Kino eins (1962/63) trägt. Am:h wenll Heitz sich später Reehenschaft 
darüber ahlegt, »wie dieses Jahrhull(lert eigentlich begonnen hat«, he\\egt er 
sieh im Umfeld des Phänomens: »Es hat hegonnen mit (ler Ide(: der Geschwin­
digkeit I. . .1 Es könnte sein, dal3 wir zur Wiederentdeckung der Langsamkeit 
YOrstoI3cn.«" Diese ElJüleckllng der Langsamkeit abcr ist ein spätes poelologisdles 
Programlll, das auch (len >Büchern< der Heimat. seinen SteJllpel aufdrückt. Die 
Langsamkeit steht in (lirekter Beziehung zu dem \'011 Heitz ausgclllachtcn ge­
sellsehaftliehen Ort (ler Kunst: »Es kann in der Kllnst kein Fortschritt entste­
hen. Die Knnst hat mit Fortschritt nichts zu tun. Sie hat eine ganz eigene 
\Vurzel im menschlichen Lehen. Es gibt keine Entwicklung. [. . .I Es war der 
Fehler der Avantgarde, das zu ignorieren.«:) 

\Venn JTermann dann vor den Augen der Zuschauer nach dreizehn umfang­
l'(:ielwn >Büehern< zu Fu13 auf einem Sandweg in das fiktive TTunsrüekdorf Schab­
haeh, aus dem er einst aufbrach, Jlllrüekkehr{, dann sehen sie sieb wie dieser 
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genötigt, »das Warten lzullernen«l. Erst in (ler allnletzten Einstellung trifft der 
Held den Ghwisch-Karl, den Erzähler der ersten Heimat. und wird erkannt: 
»Gtasiselz-J(a,.t. Du hast diseh üherhaupt net verändert, HCl'lnänllsche! Her­
mann �eht auf das Dorf zu. Er geht und geht. Es sidü aus, als käme er gar nicht 
voran.«" 

Die Läng(' oder Breite des Geseheheus und die (leu Umstünden gesdmldete 
Langsamkeit hzl\'. Sorgfalt, mit der es gesdüldert wird, sind wohl dir) einzigen 
Eigenschaften des Epos, (lie unstrittig siwl und ohne viel Üherlegung von je­
dem angeführt werden können.6 Das Epos ist etwas für >Flll3gänger<, um in den 
\Vorten von Oherst Thomas Edwanl Lawrenee zn sprechen. Law}'())lce IJeidet 
seine Kritik an einem zeitgenössisehen Roman James Elroy Fleckers und seine 
Vorliehe für (las breitere Genr() in dieses Bild: »Tch selbst finde, dal3 (las Bueh 
sehr peinig()IHI ist; wenn es drd Bücher wären, würde es mn viele J\Ieilen be­
friedigender sdn L . .I alle ihre Figuren sind sehr viel interessanter lind haben 
mehr Mögliehkeiten, als Sie Platz haben darzutun. Das Ganze ist eher (�iu Traum 
oder eine Kette von Träumen als ein Roman. Sicherlich wollten Sie (hm gerade, 
aber ich bin (�in Fu13gänger, und ich liebe es nieht, herrliche Dinge nur für den 
hundertsten Teil einer Sekunde gezeigt ZIl bekommen. Danllll hefriedigt mich 
Samarkand mehr, obwohl ieh zugehe, da13 Teile yon Alsander sieh vor nichts zu 
versteeken haben.«' 

. 

Alle weite]'(�n Charakteristika, Kategorien oder Qualitäten des Epos aber sind 
äu13erst schw(�r zu formulieren. Dah sich auch (kr Autor und Hegisseur des 
Heimat.-Komplexes Zeit läl3t. zeigt schon der sehine Umfang (les Projdüs: Zwei 
fertiggestellü) Staffeln von zehn (Heimal, 198L1.) bzw. dreizehn >Büe!wrn< (Die 
zweite lIeil1lul, 199:n und eine im Hohbau hefindliche dritte von noch unbe­
kanntr�m Umfang und Gehalt (Die E,.benll) beeindl'llckenY 1m Falle von Hei­
mat (198'1<) war das Urteil >Epos< einhellig - lind meinte doch: DorrEpos. Es 
war die offelliiichtliehe Dominanz eines kleincn Ortes über (las Kommen lind 
Gehen (ler Generationen, die das IJare lJrteil motivierte. Die (lritte, noch nicht 
realisierte Staffel aber rückt der Autor und Hegisseur selhst in die Tradition des 
homerischen Epos: »Die Figl1l'en der griechischen Mythologie können nie zu 
Ende erzählt werden, denn es giht von jeder SzelW zahllose Variankn, Amuer­
kungen und Verweise auf alHleJ'(� El'zählzylJen. L . .I Die epischen Gesellschaf­
ten, die der aufgeklärten humanistischen Gesellschaft vonmsgillf;cn, v()rfiif;tell 
im engen Hahmen der jeweiligen Kultur üher alk diese erziihlerischcn Fähig­
keiten, solange sie sich niebt schriftlich äU[lert('n. I. . .I Es gab ein Netz, das 
jeden mit jedem verband UIl(1 dessen Inhalt die Geschichten (ler Mythologie 
waren. l. . .I \Vil' wenlen in dem Mahc, wie (lie künstlicheIl Netzwerke wachsen, 
lernen, neue Mythen zu hilden und in epischen Formen zu erzählen. l. . .I Die 
Formen der Chronik, (1<:, Dramas. der Heportage oder des Vollprograll1ms ha­
ben allsgcdient.«JO 
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Nun handelt es sich im Falle (les Heimat-Kol1lpkxes ausdriieklieh um eine 
Chronik: Chronik einer Jugend in 13 lhichern hzw. Eine deutsche Chronik lau­
kn die tntertitel der hereits fertiggestellten Staffdn, und dk dritte Staffel will 
di(\ letzten hundert Tage des 20. Jahrhunderts (�rzählen.ll Di(�se Form laufe 
dem Epos nicht entgegen, sondern macht vielmehr den Kc.rn seiner Erziihl­
weise, den mrepisehen Stil< aus, behauptet Kitte Hamburger. Das »�lcdiuJl1 d(>r 
BegeheLlheitcn«l� enllöglicht das Epos U1HI seinen »wesentlich chronikalisdwn 
Stil«J:l. SchOll diese kurze Entgegnung zeigt eine der vielen Kontroversen um 
(lic Grundzüge des Epos. 

Die Emphase für ein anderes (drittes) Epos im Zusammenhang mit den 
nmwn l\ledien und ihren Möglichkeiten speist sich !lei Edgar Heitz sidwrlidl 
auch aus der gro[len EnUäusdlUug üher den ausg<�h1iehencn Erfolg der Zweiten 
Heimat heim (kutschen Fernseh puhlikum. In CilWlll Interview im Juni 19(ß 

rechnet Heitz mit dem Ferns(�hen als Medium ah. Die im Vergleich zum euro­
päischen Ausland geringe Eillsehaltquote von etwa fünf Prozent führt der Autor 
und Hegisseur auf die Politik der öffentlich-reehtlicben Hundfunk- ulHl Fern­
sehanstalten in Deutschland zurüek: »Die AHD aber wollte Die zweite Ileillwt 
off(�nbar nieltt so ganz in (li(� nste, sondern irg<�lldwo in die zweite Heilw stel·· 
!en. I. . .J Solche CooperatiOlwll und Coproduktiollen wie Die zweite Heimat 
wird es in Zukunft nieht me!u gehen. leh würde das auch nicht mehr \nlllcn, 
weil man sich heute als Autor und Hegisseur mehr und mdu naeh den Seh­
ge.wohnlteitcn zu riehten hat, die die Fernsehanstalten ja selbst geschaffen ha­
lwn - das kOlllmt für mieh der Vernichtung der kulturellen Qualität d(os Fern­
sehens gleich. I. . .I jetzt tn�ilwll die Hundfunkanstalten das Programm in Hieb­
tung Banalisienmg. Dieses Fernsehen ist nieht mehr meine Heimat.«11 

Man kann den Zorn lind die Enttäuschung iilwr die geringe Hesonanz im 
eigen(�n Lanfl auf ein so monumentales lJnternehmen nur zu gut nadlVollzie­
hell. Auch der \Vunsch, llllü�r verändertell medialen Bedingungen dasselbe Pro­
jekt ein driUes Mal wiederum erfolgreich zu n�alisierell, liegt hier nahe. Doch 
jenseits sehlechter Sendeplätze und (wentuell gesunkener QualitätsmahsWbe 
eincs he stimmten Mediums könnte es Gründe für die bei Kritikern und Publi­
kum gleiehermat3cn verhalt(:ne his negative Hesonllnz gebell, die erste Anhalts­
punkte bei der Bestilllmung eines (Film-) Epos liefern. 

Di(� Versuche, die Zweite Heimat einem Gen]"(�, einer Tradition zuzuordnen, 
sind \�elf1iltig und kaum zu übersehen: »Film-Epos«]:', »26-Stunden-Epos«I(" »das 
gröt3tc Epos d(�r Filmgesehiehtc«17, »Bildungsroman einer Gencration«IH, »Pan­
orama einer Ge]](�ration«19, »]\fünclwn-I1ynme«20, »Familienchronik«21, »Fernseh­
roman«2�, »Fihnroman«2:l , »Künstlerron�an«2j, »Hiescnfresko«2.', »novellistischer 
Gesehiehtellkreis«2(' , »kollektive 1<,'ducation sentimeTlta!e«27 , »filmische Heise auf 
der Suche nach der verlorenen Zeit«28, »heispielhafte Ferusehserie«29, »lllOUll­
mental(T Fernseh fill1l «:10 , »(�in typisdwr deutscher Bildllngsroman«:ll . 
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Viele der einer gcnallcrcn Charaktcrisierung dknenden Formeln hihkn Ulll 
>Epos< oder >Homan< zentrierte Komposita. Der Gehrauch und die llinzufiiglln­
gen sind nieht zufällig: Fast alle Kritiker der Zweiten lleima[ treten im \amcll 
(les (verfehltell) Homans auf. llalH'zu alle Lobredner s(·haren si(·h llln das Epos. 
So unaufholhar der Von;prung des Homans vor dem Epos seit der 'litte des 18. 
Jahrhunderts zu sein scheint, HO sicher sind sieh die im Namen des Homans 
auftretenden KritikrT, dat3 di(�ses Film-Projekt gcsdwitert ist Die Verlangsa­
mung oder Vcrhreitcl"lIng der avanciertrm ]ndividualg<�schichte zu einer Erziih­
lunt!: jener Generation und jenes Dezenniums zwischen 1960 lind 1970 ist für 
sie nur als unterschwellig >reaktioniire< Tendenz in der so als Gattungsgeschichte 
verstandenen Literatur- oder Filmgeschichte idcntifizierhar. 

Der an den lJrsprungsort zurückgekehrte Hermalln aus der Heimat soll naeh 
dem Willcn der Kritiker ein (sich seihst) suchendn Willzehn CVeister) in der 
Fremde sein.:l2 \Vr�nn der Bildungsroman nieht stattfindet, erkliirt die lüitik 
das lJntnndlluen für W�iiehcitert Scheitern allenlings kann nur der Protago­
nbt einer zidgcriehtetcll Bewegung, ein Epos integriert (lieses Indivirlualgescbiek 
in einen grüflercn Zusammenhang und richtet seine Aufmerksamkeiten anders 
aus. Es liegt nahe, hier eine vom GaUllugsschema des lllodel"lwn Homans ge­
steuerte Metonymie am \V(,rkc zu sehen, deren \chementer Einsatz erkläntngs­
hedürftig ist. 

Die zweite Heimat ist das PorlriH dCljenigcn Generation (als »Sondergesdüchte 
einer Geschehenskdtr�«:l:l), der aneh die meistrm seiner Kritiker angehören. 
Beide in d(�n neullzehnlmnd(�]'tsechzig<�r Jahren miiglichen emphatiselwnlden­
tifikationen - die Kunst und die Politik - werden als ein G(�schchen, genauer: 
als die in der Geschichte für ein Kollektiv bereitgestellten >Muster< eüwr ambi­
tioniertr�n ldcntitiitshildung vorgestellt. Diese Siehtharmachllng einer lchens­
geschichtlichen Funktionalisiefllllg des Avantganle-Bewut3tseins, in das heide 
i\lustcr ühergehcn und hier gegebenenfalls kOllvergieren können, ist in der 
distanzierten Darstellung des Epos schwerer zu ertragen als die am Homan 
geschulte ])iagnos(� jenes (immer >unglücklichen<) individuellen Scheiterns, (las 
aher die uneing<�sehriillkte Ernsthaftigkeit und Einmaligkeit (les Projekts zu 
reUell verspricht. 

Die zweite Heimat. (] 99:n dag<�gen löst das individuelle Erlebnis einer Elllan­
zipation der Gefühle und Hechte in eine Avantgarde-Emphase auf, die sieh der 
Logik des Epos lwugt, und dad llreh wieder zum (blohen) >Geschehen< wird. An 
dieser Emphase hat damit eine Ceneration vor allem (leshalb teiL weil sie in 
die Folge dieser Ereigniss(� und der durch diese Ereignisse ermöglichten Ver­
haltensmuster und Konstellationen unvernleidlieh eingeschlossen ist. Die poli­
tische Dimension der Zweiten lleimat liegt damit auf einem and(�ren :\iveall als 
dem einer jederzeit erinnerharen lind ahrufbarcll Idee hzw. FOf(I(�nmg d(�r Selbst­
verwirklichung. Diese Idee führte vielmehr dazu, schreibt Heitz im Hüekhlick, 
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»dab das Ld)(,ll in diesen Jahren ein Sammelsurium VOll Allfänp;cn hlid)«, und 
»('ine wesentliche Saehe verhindert l",u nIe! , nämlich das, wovon lllall illlllwr 
gesproebcn hat, Solidarität.«:lI . 

Wie schon in der (ersten) Heimat (1984) wird hier (�inc G(�neration als Ge­
llwiwwhaf't hesehrieben, (lie ein(� Kette von Ereignissen durchläuft oder auch 
mitinitiiert, olme dal3 der Aspekt der emotionalen und intellektuelkn Indivi­
dllalisienlllg, der )Bildung<, in den Vonlergnmd triu. Allerdings ist di(� in der 
Zweiten lleima{ sieh zeitweise exemplarisch zusammenfindende )GelH�ration< 
im Ge(f('IlSatz zum )Dorf< ein ahstrakteres Konzel)t von Genwinsehaft, das erst 

·b 
an einem vergkiehbaren symholischen Ort n'alisiert werden lllul3 - der Mün-
chener Villa C,rphal, (lem )Fuchsha1\( -, Ulll sieh der vom Romansehema ah­
weiehcn(len Logik des Epos (vorausgesetzt eilw solche ist nachweisbar) zu unter­
stellen. 

Hahen auf (liese \Yeise »die Gestalten ihren Stellenwert im Gallzen des 
Geschehens«:)'i, kennzeidllld Käte Hamburger diese Logik, ist »der Dichter zn 
den SadlVerhalten UIl(l Personen nicht kritisch deutend eingestel1t«3(). Diese 
Distallz ist allS (leI' Sieht der beteiligten und d(�utendell Kritiker eine (unzuläs­
sige) Ahkühlnng der heUlen Emphase für das als hochilldividuell g(�wertet<� 
Erlebnis der Ileunzehnhundertseehzig(�r Jahre. Die Emphase für Kunst und/ 
oder Politik. vorgeführt als bereitliegell(lcs Verhaltensmuster fiir eine im Ver­
lauf eincs Lehens sieh auf >natürliche< \Vds('. rcyidi(�rende Elllanzipations­
anstrengung von einer jeweils yorangegangclwn Ceneration, provoziert das auf 
die Einmaligkeit des Erlebnisses ahgestellte Individualbewubtsein uml sein(� 
Hqlräsentanten. 

Indem die Wahl des Gemes auf das Epos fällt, bekommt der Stoff eine Form, 
die VOll (ler Subjektivitätseuphorie deutlich abgekoppelt ist und gel'<\(le dks(� 
Helativicl'l1ngen immer schon mitheinhalkn soll: »Im Epo:.; aber gdten die 
Umstände und äufwren Zufülle in dem gleichen Mal3e als der subjektive Wille, 
und was der Mensch vollbringt, geht an uns wie das voriiher, was von auhen 
geschieht.«)7 Die Charakteristika des Epos wnden ZUIll Politikum, die Kritiker 
VOll Heitz' Zweiter Heimat (1993) hab'n genau hier ein: »Der Film gerät illllll(�r 
dann I. . .I in groIH� Schwierigkeiten, wenn er die ]lolitisehe Geschieht<, I. . .I in 
das Treihen (kr Klinsller-Cliqne zu integl'i(�ren hat I. . .I Dann IJillgen (lie Wor­
te (kr üher weite Strecken üherzeugenden SduHlspider papieren, wirkt ihre 
szenische Darstellung von politischell Diskussionen merkwürdig hölzern L . .  1 
Dah Heilz mit dem, was er vermutlich als politischen Popanz der Studentenhe­
we(fnn<f be!r]'(,ift, ahrechnen wollte I. . .l, deutd der SchlllIl sdncs über 26 StUll-

b Cl " . 
I' I den dauernden Film(�s an. Tn der landpfarrerhaften Lehensphilosophie (les ,,( gar 

Heilz markiert die Hückkdll' in die Heimat den Schlllhpunkt einer vielleicht 
notwendigen. aber (llll'ehg(�helld falschen Bewegung seines Hddcn.«lH 

Das d('11 Film heschlicJJ(�Il(le Einhiegen TTermanns auf di(' DorfstralJ(' ist allS 
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dieser Perspektive eine endgültige Kapitulation vor dem Emanzipationsprojekt. 
Tatsächlich aber giht es in der Zweiten Heimat keine lineare ForkntwidJung, 
deren steter ProgreJl dem sieh heständig steigernden AutonomiebewulJtsein kor­
respondiert, in dem sieh dann wiederum der Zuschauer hestärkt fühlen darf. 
Die zylJisdw Anlage dieser viel stiirker im Haulll als im individuellen Porträt 
angelegten Bewegung p;ibt schon dem fünften >Buch< der ersten Heimat (198;1) 
seinen Titel: Auf und dm'on und zuriick.:19 Edgar Heitl': hetont vor allem diesen 
Aspekt der Zyklizitiit, wenn er seill drittes TJeimat-Projekt ulllreillt und erneut 
ausdrüdJich an die Epos-Tradition ansehliellt: »Ceburt und Tod erlJärten sieh 
anders, waren nicht nur Anfang und Ende eines Programllls, das Lehell heH3t. 
Die Geschichten, die erzählt wurden .. haben niemals nur (�inen Autor gehabt 
L . .J .\fan kann sich vorstellen, dal3 mit dcn neuen Geschichü�n und dem plane­
tariselH�n Lebensgefühl aueh ein neues kosmisches Welthild (�nlsteht, dal3 wir 
Tage und Niiehte wieder deutlicher wahrnehmen und unser eigenes Ldwn eher 
in den Jahreszeiten widerspiegeln als im Bild der Autobalm.«11J Dieser Hekurs 
auf die umfassendere )Naturzeit< als Taktvorgabe des Erzähkns g('gen die oher­
fläehlich-sdlllellere )\Iedienz(�it< gehört ZUIll rhetorischen Standardrepertoire 
der Poetik des Epos, wie ein Blick in die Literatur bestätigt: »Schon wieder ein 
>.lahrhlllHlcrthuch<((, schimpft Peier Handke die Kritikerzllnft aus ulHl <'lnp­
fi(�hlt dem Leser: »halt dieh dag<�gen an die Bücher der )Saison<, d.h. der Jahres­
zeit<�ll, die J ahreszei tenhücher.« 11 

Der Autor Edgar Reitz bemüht mit der Yorstellung einer kollektiven Autor­
schaft und (len .Jahreszeiten als Zcithorizont der Erzählung althekannte Topoi 
einer stark idealisierten Eposira(!itioll, deren Genese es noch zu rekonstrui(�ren 
gilt. Festzuhalten abcr bleiht, (lab auch die kOllkurrierelHle ArgulllelltatiOlI aus 
dnn Tdealtopik des modernen Romans erwächst, die gera(le aus der Zurück­
weisung >vormo(lel'ller< epischer Kat<�gorien ihren Status als Erfolgsgesehiehte 
(ks )Subjekts< und damit ihre gesellschaftlidw Geltung behauptet. 

)Epos< und )HOlllall< sind, noch undeutlich, zu erkennen als a!t(,rnative Sdll'eih­
programme und Beohaehtungs- oder Lektürehillsichten. Wenn auch das Epos­
Konzept sieh seit dem 18. Jahrhundert weitgdwnd als schcn)('nhafter poc(o­
logischer Kontrast auf der Folie einn erfolgreich sich ausdif/'(TcnzierelHlc.n 
HOll1anpoetik und -praxis enhlickelt hat so ist. andererseits IJar, dall diese vage 
Al1<�rnativc als andere Seite der LintPJ'sehei(luug I)('riodisch ins Spiel kOlllnwn 
llluh und solche Vagheit. ihre suggestive K.raft nur YCl'stärkt, (knn entweder 
fUlIgiert das Epos als oherwundene Vorstufe oder als nie realisi('rte Gegell­
utopk. 

Mit dieser (wenn auch) provisorischen Brille kanu lIlan nicht übersehelI, 
dah Hermaun in einem Ensemble agint, daI! Cl' eine Figur unter zwülf anderen 
Figuren ist. Seille Person stellt die Verhind ung zum ersten Stoffkreis herl2 und 
bewohnt lange jenen idealen Versammlungsort der Gemeinschaft, die sich aus 
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verschic(lencn \('rtre1(�rn der ('rstcn erwachsenen �achkriq!;sg"encrati()n zwwm­
mcnsdzL Es ist eine !\lünc!wncrVilla. wekhe als <jllasi-mythisdwr Ort die 
Gemeinschaft kOllstit\li(�rtJ:l, und es ist einG für Film-AufnahnlPn angemietete 
Berliner Villa, in der die Partikularinteresscn und die jeweiligcn Arnmg(�lIl('nts 
mit (tell Verhältnissen das G(�lllcinsehaftserkhnis endgültig ablösen." Es sind 
Orte wie Venedig I.> • J\!ünchen, die Villen, (kr AIlllJWrsce!i> oder die lkrliner 
KOllllllllllC-\YohllllllgI7, die das Geschehen der >Bücher< strukturief(�n und prä­
gen. 11<�rnHllln nimmt zwar teil, aher steht nicht als empfindsamer Held im 
Zcntrum der Handlung. Er j,,( dem G(�sehelwn wie einem Natnrgeschchen ans­
geset,,;t - und so "inl es auch von Edgar Heitz im Drehbuch festgelegt: »Auf 
seiner eigenen 1l0dlZdtsfeier sitzt Cl' wie abwescnd zwischcn den Gästell. UlHI 
noeh am Grah des Fn�Ul)(les Ansgar ist sein Staunen grö13er als sein Schmerz. 
Enüüekcn und Trauer, Mil3erfolge ulJ(l Karri(�rcseh tihe ziehen wie Wolken über 
ihn hinweg, aber in seincm hlllcrn hleiht alles gleieh.«'R 

Schon die relative Autonomie der >Bücher< genannten T(,ile verhindert eine 
kontinuierliche >ElltwiddulIg< (und das >Scheitern<) eines Protagonisten als (lurch­
o"ängi(re Perspektive. »Es kann«, schreiht HegeL. »mll (kr Form der Ohjektivität 
�;ille,� im Epos di(� Verbin(lung der einzelnen Teile nur loek.crcr Art SCÜUl9 Die 
VOll der Er,,;ählerfigur der Frau Cerphal zu Ikgilln j(,des >Buchs< vorgetragenen 
Zusallllllcnfm;sungen (Ics Geschehens fallen hezeidllwlHlerweis(� imlller gleieh 
aus. Es giht keine >BudJ< ";ll >Buch( aufsteigende Linie, auIwr jener (Ier verrin­
nenden Zeit, der sieh aufreihenden Ereignisse. Wie s<:llOn im Fall(, des Clasisch­
Karl der (ersten) lleinwt gibt es keine Erzählinstanz. die allwissend, ironisch 
oder souverän erzählt und kommentiert. Der vorherrschende, von ver�chie(k­
Dell Figuren ausgeühte Er,,;ählduktus ist mit der einen aufschlu13reidwll Aus­
nahme des früh verstorbenen Herrn Edel der >Bericht<;so 

Die Alternative VOll Kunsl oder Lehen, die dmn let:den wHl dreizehnten >Budl( 
auch den Tüd gibt51, wird mit dem zentralen poetologischen Phantasma jeder 
Geschichte des Epos beantwortet. (las aueh die lockere Buchfolge motiviert: Ein 
aus dem Lehen hervorgewachsener Erziihlkosmos, ein Er,,;ählkosmos, der dann 
das Lehen sdhst winl, findd gleichsam wfällige, insgeheim allgegenwärtige 
und (lamit ideale Sprecher. Die Kunst geht aus dem Lehen der GemeinsdJaft, 
ihrem Alltag, hervor und hat ihr gegenüber eine Verpflichtung. Die tcehnisehe 
Entwicklung, betont Rcitz, »spielt dahei die geringste Holk. I. . .I Der ('SSellüelJe 
Punkt ist das Verlassen der privaü,n Sphiire. [. . J Entscheidend ist für das Kino, 
(1a[1 Illan eine Anfführung auf grol3cr Leinwand (,rleht, dal3 man ([je Bilder vor 
sich hat in einer kollektiven Erlehnisfonu«·s2 "- ,,,elche nodJ \Valter Benjamin 
zum eigcntlichen Merkmal epischer Gesellschaften (,rk.lärte.s3 

Dieser Topos aber ist so mächtig, dal3 er Medicndifferenzen spielend einzu­
ehnen scheint. und auch dem dritten (noch nieht realbierten) Heimat-Projekt 
vom Autor programmatisch vorausgeschickt wird: »Die Bildsehirme für das 
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Silllultankino sind doch liillg�t vorhan(lcn: auf J\rcss(�n lind Veranstaltungen. in 
Hotelhalkn, Bahnhöfen und Flughiif(�n. Überall lallf(�n (lie Bilder. \Vas wiire 
das für eine Sensation, wenlJ plötzlich eine Geschichte. auf allen Bildschirnwll 
lide. Es wiirp doch eine Erlösullg, wenll im Chaos (Ier Bilder plütz!ieh de]" Zu­
sammcn hang einer Cpsch i eh tc CII ts(ünde.«'iI 

Die avancierte Technik der digitalen Bilder kann eben nicht ühcr das 
Urlllodcll dieser (Film-) Erziihlntopie hinwcgtiiusclJen. Es ist der >Alte<, der die 
>Hunde< der lInWCselHlen Hörer illlprovisierend untcrhiilt - und in diese Tradi­
tion steUt sich Reit,,; selbst: »Das erzählerische Talent aher stammt vom Grol3va­
tel' miH1erlicherseits I . . . 1 Abends. in der Dorfwirtschaft, versamlllelten sich Freun­
(Ie lind Bekannte 1Il11 seinen Tisch, wenn Cl' anfing zu erzählen: Ihr kennt dorh 
den Sowieso (Jus dem lind dem Ort. I. . .I Der Trick des GroJ3vaters, sagt Reitz, 
bestand darin Wahrheit und Liige zn mischcl!. Er heg"ann mit Dingcn, die allcH 
hekannt waren, erfand Begebenheiten hill";u, steig(�rte die Geschichten ins 
Fahulöse lind kehrte wieder zum Aw'gangspllnkt zurüdc Dieses Erzühln-alllt 
hat Heitz vom GroJ3vater übernommen I. . .I De/n! llnendliche/n! Trieb, dem Pu­
blikulll Geschichten zu erzähkn I. . .  1 hült Reit,,; für lebenswichtig. denn: Eine 
Cesellsclzajt, die sich nichts mehr erzählt. weiß nichts iiber sich lind ,"erlierl die 
Erinnert,ng.«ss 

Die Fiktion wird von (\er Lehenswelt gebändigt, der Kllnstcharakter (ks Er­
zühlten wird dmn Sozialen nachgeonlnet: »I. . .I die Bil(lullg der Kunst tritt not­
wendig später anf als das Leben UlHI der Geist sdhst.«SÜ Der >talentierte<, >he­
gabte<, aher niGht >profesi'ionelle< Erzühler trägt der Gemeinschaft. der er selhst 
angehört, eilw ihr schon bekannte Geschichte in immer neuen (untereinander 
nur lose vcrlllllHlenen) Teih;tücken vor. Der Cegenwart. Vergangenheit (und 
Zukunft) eillschlid3cnde Erlelmisraum dcr Gemeinschaft kann so immer aufs 
nelle ausgeschritten werden. Es ist das >So ist es gewesen und wir haben es 
imllwr scboll gewlIl3k das als Selhstbesinnungsformd der >eingesessenen< Ge­
n)(�inschaft den N(�uheitsaspekt des Erzählten vernachlässigen kann und ll111hY 
Di<�sc gegen Ausdiffcrcnzienmgsprozesse der Modeme gerichtete l\lcdienidylle, 
die keine das menschliche ErinllernllgsV(�rlllögen liher�tdgenden Speit'her l�en­
nen (larf, ist das Herzstück der neuerCll Poetologie des Epos: »I. . .I weil aber (las 
Epos llicht die innen, Welt des dichtP1Hkll Subjekts, sondern die Sache vor­
führt«. sehreiht n('g(�L »hesteht der grohe cpisdw Stil darin, dah sieh das \Yerk 
für sieh fortwsingen scheint und sclhstiindig, ohne einen Autor an der Spitze 
zu haben. auftritt.«sll Der Autor des (ncuen) Epos stellt sich damit immer in ([je 
Tn\(litioll des quasi-natürlichen Erziihlens, nicht in die Tradition der iistlwti­
schen Innovation: »I. . .  1 ich habe ganz bCIIllJ3t in der Erinnerung an nwinen 
GroJ3vater das Erzählen wieder hegonncll«59. erzählt Edgar Heil,,;. 

Diese Tradition aher ist eine Enükckung, genauer: Konstruktion des 18-
.Tahrhu]J(\crts. das damit auf eine sich dramatisch veriindernde mediale Lun(l-
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schaft reagiert Die >Entdeekuug< des Banlcntums folgt genau den sich lIn1er­
schic(llich sehneIl entwickelnden, das heil3t ökonomisch emallJlipierenden na­
tiOlwlen Literaturmärkten. Was in England um 17'10 mit Defoes, Sternes und 
Fiehlings Homanen nahezu abgesehlossen ist()(). und sofort sein Pendant in 
Thonws Blaekwells o(lcr Hobel"t \Voods Homerellphorie findet"l, hegegnet in 
Deutschland erst ,10 Jahre später.":' Es hleibt .Johanll Goufried Herder im Jahr 
1778 in seiner unvollendeten Preisschrift (für die >baieriselw Akademie<) VOll 
der Wiirlwllg der DichtkUTlst auf die Sillen der Völher in alten und neuen Zeiten 

vorbehalten, die sich hierbei bedingenden Faktoren so J\U inszenieren, dal3 die 
Abfolge der Ereignisse in seiner idyllischen medienhistorischen Projektion zwar 
auf den Kopf gestellt wird. die Konturen der tatsächlichen Zusammenhänge 
aber um so deutlicher werden: »Die BudHlruekerei«. schreiht Henler, »hat viel 
Gutes gestiftet; (ler Dichtkullst hat sie viel von ihrer lebendigen Wirkung ge­
raubt.«"·' Dann "inl (lie Antithese von modernem Buchmarkt ulHl archaischem 
ßarden- oder Rhap�od('ntulll breiter ausgdührt: »Einst Wllten (lie Gedichte im 
lebendigen Kn�is(', zur Harfe, VOll Stimme, i\1uth und Herz (le� Sängers oder 
Dichters belebt; jetzt standen sie da, schwarz auf weil3. schön gedruckt auf 
BläUer VOll Lumpen. l. . .I Jetzt schridl (Ier Dichter. voraus sang er; er schrieh 
langsam. Ulll gelesen zu werden. voraus sammelte er Aecent<�.ldwndig ins Herz 
zu tönen. I. . .I En(llieh scbrieb er je1J1t gar für das liehe klassische Werk und 
Wesen. für die papierne Ewigkeit; da der vorige Sänger und Hhaps()(le nur für 
den jetzigen Augenhlick sang, in demselhen aber eine \Virlcung maehte, daIl 
Herz und G(�(liiehtnis die Stelle der ßücherkammer auf Jahrl1\llHlerte hin­
vertraten.«hl 

Epos und Roman werden transparent als unterschiedliche KOllzcptuali­
sierungen medienhistorischer Umhrüche, denen man programlllatische '1'en­
denJlen einznsehn,ihell versneht ist. Doch wdche Seite man auch wählt - mcdien­
technische Genwinsehafts- oder suhjektzmltrierte EmanJlipationsidyllik -, die 
Kontroverse um Heilz' GroJ3projekt Jleigt. !lab heide Optionen langfristig Episo­
de bleiben müssen. obwohl das Epos den längeren (Erzähl-) Mel1l und das 
grol3zügigere G(�diiehtllis für sieh in Anspruch nehmen wird. 

Anmerkungen 

1 Edgar Heilz: /Jie :weite IIeim(Jt. Chronik einer Jugend in 13 Büchern. Drehbuch. 
:\! iindwn L 993. S. 19. 

') Edgar Reitz: Kino. F:in Gespräch mit lleillrieh Klot: und Lot/nil' Spree (= Schrifteurei­
he (l('r Staatlichen Hochschule für Gestaltung Karlsruhe. Bd. :i. hg. yon lIeinrich 
Klotz). Ostfilrlern hei Stuttgart 199/1. S. 22. - >,ln eincm Musikstück. das in dersel­
hcn ers(('n Folge Ider 7weiten Heimatl in (leI' �Iusikhoehscll1llc aufgeführt win!. gibt 

382 

es, lwlmht und hcklats(:ht. ein hei laufendellJ Sekundenzeiger exakt eine Minutc 
(lauerndes �lusikstück (das auch im Fillll eine Minute (lauert), (Ier )knapper \n'r­
den den Zeit unserer \Velt< gewidmet.« Egon '\'"d<:njakoh: Reit: und das neue Genre. 
Versuch iiber die »Zweite 1feimat", SOlHlcnlruck der Funk-Korrespondenz. Katholi­
sehes Institut für �Iedieninfonnation. Köln 199:i. S. 3. 

;) Ebd.� S. 2:1 f. 
cl Heitz: Die :weite lleimat, S. 960. 
S Ehd., S. 9() 1. 
6 Auch hier gibt es natürlich prominenten Witlcrspruch. T�lier zwei Beispiele: Karl 

\ossl<:r schreiht üher das Rolandslied: »Man spricht so \ id von epischer Obj<:ktivi­
Hit. Behaglichkeit. Breite. Das gibt es genau he sehen. im romanisehcn 1�I'0s. nicht. 
Dn Siinger ist parteiisch. aufgeregt. subjektiv-kollektiv, suhjektiv-gednmgen: er ist 
nur für denjenigen )breit<, (Ier skeptisch nebcn. drauLwll steht.« Kar! Yossler: Der 
Roman und das lI/)(iS. in: Yossler: Die Dichtungsj(mnen der Romalle, hg. v. ,\. Bauer, 
Stuttgart 1951. S. :i(H. Alhert Lonl stellt für dic mündliche E)i(�n-Tra(lition fest: 
»Liingc ist also noeh kein Kriterium für cpische Diehtllng.« Albert B. Lord: Der 
Sänger er:iihlt. Wie ein lI/)()S entsteht (I 9(0). "'hin ehen 1965. S. 6. 

7 Es geht um die Vorzüge von ./allles Eh'oy Fleckers epischem Gedicht The GoldeIl 
Journey to Somarkand gegenüher seinem Homan l'he King «f Alwnrler. TllOlllas 
Erlwanl Lawrenc(�: Brief Oll Fleeker. JUlli 1914, in: Lawrencc: Selbstbildnis in Brie­
fen, hg. Yr)]} Davi(1 Gamett. deutsch von Hans Hothe. München-Leipzig 19i18. S. 11S. 
Zum Sdhstvns(ändnis des Epikers gehört (lie Verpf1ichtullg, die )kunstyolle< nH'ta­
phorisehc Hede durch das (eigene) Ldlen eingeholt zu schen: »bn mcincn schon 
abgchiirtden Körper noch wi<lersta/l(hfähiger zu machen. wanderte ich Ullerlll üd­
lieh Tag für Tag in Sandalen oder harfu/3 über die Korallcnkalkpfade uml gewöhntc 
so ganz allmiihlich meine l<'ül3c daran. sehlllnzlos üher steinigen und brennend 
heHlen Boden zu gehen. Die gulen Araher wundertcn sich. \Iamlll ieh kein Pf('nl 
hätte: und ich Yt'rzichtete (Ianllll� ihncn auseinan(lcrZllsdzcn. dafl ich mieh ahhiir­
ten \lollte, oder daLI ich UI1I der Schonung der Ti('\"c \\'illen lielwr ginge als ritte I. . J,< 
Thomas Edwanl E. Lawrcnce: Die sieben S'iiulen der Weisheit (1926). Leipzig 19.'\6. 
S.18'1. 

8 »Heitz I. . .  1 IWlllüht sieh UllJ (lic Finanzierung für sein drittes lTeimat-Pro jekt: Die 
Erben - (�inc Chronik (ler Idzkn hUIH[crt Tage unseres Jahrlnlllderti'.« Cespriieh: 
Edgar Heitz/Christialle Pcitz: Der Mythos für lilie. in: Die 7eit. 12/1997. S. 6S. 

9 »,rüglieherm'is<� ist (!ie Zweite lleimat I. . .I no eh erstaunlielwr als (lie fiinfzdmein­
halbstündige Heimat. die sie mit ihren fiinflludzlnllli\igeinhaih Stunden fortsetzt 
und \'erläbt. j\icht allein \\�egen der wiihrcnd Ci Jahren dafür aufgebrachten Arbeits­
(�ncrgie, der 21 /I:i Drehlmchseiten, der SS7 Drehtage, der 71 Darsteller. der ,:;'10 000 
",leter Hohfilm. die Jllit 8539 Schnitten in 67 :\Ionaten auf (\ie Endlängc von /18 oon 
"'letern i\lIlI1 bisher wüssten zllsammcnhiingclHlcn Filmprojekt (Ier Cesehiehte mon­
ticrt wurden I. . J« \Volfram Schütte: Rille deutsche ,F:duclltiOlz sentimentale<. in: Neue 
Zürcher Zeitung. 8.1.1993, S. 3':;. 

10 Edgar Heitz: Die Wi'cdergeburt des lI/JOS aus den Net:werken. in: Hdtz: Bilder in 
Bewegung. 1\��8ays. Cespriiehe :um Aino. Rcinlwk h. Hamhurg 199;). S. S.278 f. 

11 \gl. Anm. 8. 
12 KHk Hamburger: Beobachtungen über den lIrepisclzen Stil (1918). in: Hamhurger: 

Kleine Schrijien. Stuttgart 1 07ü. S. S. :-59. 
1.) Ehd .. S .. )7. Dit� Chronik liiflt in d(']" Hege! »die strukturellen Zusamlllenhiingt' kausa­

ler Ent\\icklllngen in den l lilltergl'llnd Irden« nnd enthiilt sich N�illn dramaturgi-
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sehell Durchforlllllng (Ies gesehild(�rten GeschchellS I. . .I Denlloch konzentriert sich 
(li(, Chronik primipiell auf einen bestimlllten tlwmatischcn Bncich. dessen Band­
hreite alknlings von d('\' UniYeJ'salitiil (!es 1. . .1 Weltg'"sdwhcns his zur SOlldl'l'­
geschichte einer Ins1i1ution I. .. 1 eines Lall(I",; oller einer zusammengehörigen 
(;('sdwlwnskctte (z.B. eines Krieges. eine!' Reise) reich!.« Gert ",fdvillc: Artikel »Chro­
nik«, in: Klaus \Veimar (Ilg) Heul!exikon der deutschen UterutlLl'luissenschajl. Bd. L 
Bcrlin-'\'ew York 1997. S . .'mt. 

I/t Gespräch: Edgar Heitzfrhomas Thicringer: »Dieses Fel'llsehen ist nicht //lehr meine 

lleimat«, in: S'üddeutsche Zeitung, 2.7.1993. S. 2;1. 

1S Ebd. 
16 Gespriich: Edgar Reitzfrhomas Thicringer: Vorläufer eines Kinos der Zukunft. in: 

Siiddeutsche Zeitung, 8/1.1993, S. L 7. 

17 Christoph Schwartz: Die 2. Ileimut. Hdgar Heit:, in: P�IZ·:\Iagazin. 2/l.199.'t 1\'r.638. 

S. 10 11 
18 Ehd. 
] 9 Ebd. Mit (Iersellwn Formel arbeitet auch Wolfram Schütte: Reise w deli siebzigel' 

Jahren in drei Wochen, in: Fronhjilrter Rundschau, 24.8.199/1. S. 8. 

20 Dulldozer des Banalen. in: Der Spiegel. 22/] 993. S. 212. 

21 Beatrice WUl'Jll: Auf und down und ::uriic/;, in: Wochenpost, 1:)/1993. S. :) I. 
22 Dietrich Le(ler: Verlust der illusion. in: Die Woche, 7A.l99:t S. 31. 

23 .\c1cnjakoh: Reit::, und das neue Genre, 199:). S. 3. 

211 Eb(L S. 11. 
25 Eh(!.. S. 3. 
26 Schütte: Reise :u den sieb:.:iger JI/hren in drei Wochen, S. 8. 

27 Schütte: Eine deutsche Education scntimentale, S. :�5. 
28 Eht!. 
29 ,\II(lreas Kilh: Die Leit der Wünsche, in: Die Leit, 15/199:), S. 53. 

:)0 Eh<!. 
.'H Ehd. 
.')2 Zur Herlllalln/Anninius-ScJlIantik ygl. IIllter and('j'(�lll Harrv Fröhlich: Arminiu.'< und 

die Deutschen. Ein politischer 111ythos des 19. Jahrhll/ulerts, ill: Aurora. Jahrbuch der 
EichendorjTCesellschaji für die klassisch-ro/lHlntische Zeit, 59(t 999). 

;);� Vgl. Melvil!e: Artikd »Chronik«, S. :HH. 
34 Ikitz: Kino. Fin Gespräch, S. 20 f. 
:);:; Hamhurgcr: Beobachtungen üher den urepischen Stil. S. 3 I. 
36 Eh(L S. :H. 
:17 Ceorg Wilhdm Fric(lrkh Hege!: Vorlesungen über die /Lsthetik. Ud. :) (=\Vcrke, B(1. 

IS). Frankfurt/�laiJl 1986, S. :)6:1. In ([Cl' deutschcn Litcraturwissenschaft wird (lic­
ser Bduml (für das 19. JahrlllUl(lerj) ah den s('chzigcr Jahren in (Im Begriff des 
Zeitromans gefallt: »Die Erzählung (leI' Lebensgeschichte eines personalen Heldcn 
I. . .  1 wird im Zeitroman ahgelöst durch di(� Darstelhmg (Jes ülwriJl(Hvidudlell, kol­
lektivcll Kräf'tegd'üges (Ier ZeitwirkliehkeiL Dieses im Mittelpunkt der Konzeption 
des HOl\lanciers steheIHle Objekt kann als (kr IId(1 des Zeitromans hetrachkt wer­
(Ien.« Pet('r Hasubek: Der Zeitromon. Fin ROllulIltJ1JUS des 19. Jahrhunderts, in: ZfrlPIl. 
87 (J 96 7), S. 2211. 

,Iß Lcd(�r: Verlust dm' Illusion, S. :11. \gl. auch: »Erinncrullgssclig üJwn;icht lkitz, daLi 
der Spiitpuritanisnllw der muffigen Adenauerzcit einer gallwn Gelleration die Chancc 
nahm, sieh sexuell zu hefrei(�n.« 13l1lldo:er des Rmwlen, S. 212 [ Ebcnso: »Seltsalll 
kalt wirkt (lagegen die S('hilderung der 68('1' Hevolten. Der ErzähJ,;til ist ciIHlimen-
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sionaL die Ka]))(']'a haftel an deI' Olwrfliiche. Heitz nimmt das alles nicht so crnst. 
(la: L:hell in (kr l(onllnlllle, (�i(' SeXSZ(�llen. di(� L(�idenschaf1. Di(� Ctopien dieser 
Zelt \\'Irken vers('hwollllllen.i( Wurm: Allf lind dOFon lind :urück. S . .'H. 

.')9 Cenaugcnolllnwn lautet so de]' Titel (lieses Kapitels in dcr a!lO'chängtcn Film()O'rajlhie. 
\II�'I" 1) " ' ] ] tl L tl g .  �. 1CltZ, . "km )a(: 1: lleimut. Eine deutsche Chronik (Drehbuch), .\önllino·cn 
1985. S. 606. 

tl 

,lO Hcitz: Die lViederp:ebllrt des Hpos (JllS den Net::,werken, S. 278 I: 
111 P('1<�l' Handke: j)ie Cesehichte des Bleistifts (1982). Frankfurt/\lain 1985, S. 144. 
1]2 Der neunte und längste Teil Cl 38 Min.) der ('rsten fleimat ist IIermiinnchen über-

�chrieh
,
eIL Dn jlunktuelle Hiickgriff auf solc.hc, das yorliegclllle Epos weit überoTei­

feJl(I(� Stoflkreise ist von (Ier llias bis zur höfisehen Epik charakteristisch für (liese 
Cal1ung. Vgl. etwa Wolfgang Seh,\(lewaldt: Einblick in die Rrfindllng der lIias. lIius 
und MeTTlT/onis, in: Varia Variorwn. Festgabe FiT' [(al'l Reinh(Jrdt, ;\!ünstcr-Köln 
19S2, UlHI Jüaehim Bumke: Geschichte der delltschen Literatllr im hohen Mittelalter 
(990), ",lünclwll 2000. S. 1.'33 H. 

;1�3 Da� :ehnte Buch ])('haIHldt auch das Cesclwhcn Ulll d"n Abrili (leI' Villa Cerphal: 
»IU�T\HAHD: \/ensch Hcrlllalln. in (leI' Villa sind wir mal glücklich gcwesen. I. . .I 
Sag maL was ist aus (Ien andercn g('wordell� Trifft man sich noch?« Vgl. Heitz: Dreh­
buch.� S. 68;t Jnan, (Ier Exilehilcnp, schmückt (Icn schon 7.(�rstörten ulHI verlassenen 
Grund der Villa, für dcn Hermanll ein He([lÜem komponiert hatte, mit Intarsien von 
indianischcn Göl1el'll (Heitz: Drehbuch, S. ü74.). 

,H Vgl. ZwijIJtes Buch. Die Zeil der !,ielen Worte. Stefun. 1968/69 (Hei1z: Drehbuch. 
& 813-896� 

, 

11S Vgl. Lelmtes Buch. Das Ende deT' Zulfll'!ft. Reinhard, 1966 (Heitz: DT'ehbuch. S. 67;=)-740). 
IJ6 Vgl. EIJtes Blich. Die Zeit des Schweigens. Roh. 1967/68 (Heitz: DT'ehbuch, S.HI-81l). 
;J.7 \gl. Zwijljres Buch. 
,18 Kilh: Die Zeit der Wünsche, S. S:t 
'J9 IIegd: A:�thetik, S. :n8. 
SO Vgl. Heitz: Drehhuch, S. 166. ,Hen E(lel< ist ein deutlich markiertes Zitat aus (Ien 

Filmen \'01' allem AlexalHler Kluges, in denen Alfi-ed Edel wie aueh di(� Darstellerin 
der Frau Cerphal, llannelore lIüger, regclmiiflig miülirkten. 

SI \ gl. Drei:elrntes Buch. Kunst odeT' Leben. Hermann und ClaT'iss(f, 1970 (H(�it?:: DT'eh­
buch, S. 897-961). 

S2 Hdtz: Kino. Ein Cespriieh, S. 7 f[ 
S3 Vgl. Walter Iknjamin: Das KunsleT'/; im ZeitalteT' seiner technischen Reprodu:ierhuT'keit 

(19.16), in: Benjamin: Das [(unsterk im Zeitalter seineT' technischen Reprodu:ierbarkeil, 
Frankfll1't/Main 1963, S. 110. 

S'I Heitz/l'eitz: l(ythos jifT' alle, S. 6.'5. 
JJ Scll\lart�: Die �. lJeim([t. Edgar Heit:, S. 10 n: \gl. alleh Reitz: Kino. Ein CespT'äch. S. 

24: »\Iem Grol.water wal' im gmlZ(m Dorf ein beliebter Cesehieh1enerziihler. Diese 
Geschichten existieren nur Illündlieh. Das silHI Erlebnisse, die mich sehr o'eprii(rt 
hahel!. Dieses Geschiehtcnerzählcn ist eine \\'urzel für meine g'anze Vorstelluno'�-
welt, ulHI ps war für mich eine Erlösung, als ieh das wie(lcrentdcckte.« 

tl 

.')6 Hege!: Asthetik, S. :):tt 
57 Vgl. Jan-Dil'k �füll('r: Spielregeln ji'iT' den Untergang. Die Welt des IVibelungenliedes, 

Tübingen 1998, S. 2,'3: »Die El'ziihler spiden immer ,lieder auf etwas allo'cmeill 
Gewuli1cS an, (las man sich ��rzählt Sie �i1H[ yon der Tradition ahhiingig:

"
Durch 

Hekur� auf das. was man weih, beweisen sie ihre Glauhwün!iolei1.« 
58 Hege!: /L�thetik, S. 3:�6. 

tl 
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::;9 Reitz: Killo. Ein Gespräch, S. 2ü. . . . 
. . . ' 
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"JO \1 I I . . .  ' lIlt 1"11 \'I·l(t· Der biirg·e
.
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Michael Hojinann 

Literatur und kultureller Differenz 
Problemkonstellationen in Geschichte lind Cegenwartl 

Die aktuellen Diskussion<'n über Hechtsextremismus und Fremdenha13 herühren 
nicht nur iag<�sp()litisehe Aspekü\ sondern auch grundlegende Fragen des Umgangs 
mit kulturellen Differenzen. Oherlegungen zum Verhältnis yon r ,iteratnr und kultu­
reller Differenz dürfen diese Aspekte nicht ignorieren. Stehen wir vor einem »Kampf 
der Kulturen<l, einem dash of cipilizations, wie der Amerikaner Salllud Huntingtoll2 
suggeriert, dm' behauptet, die \Vclt sei in siehen oder aeht homogene Kulturkreise 
aufgeteilt, die in dner quasi naturgegebenen Konfrontation miteinaIHler wct{(�i­
fern? Eine multikulturelle Gesellschaft wäre für ihn der Untergang »(Ies Westens«, 
der inshesondere gegenüh(�r dem islamischen und dem ('hinesischen Kulturkreis 
ins Hintertreffen geriete. G(�gen eine solche g<�radezu klilturdarwinistische Position 
(die im ührigen ihre AffiniHit Zll dem machtgestützten Irrationalismus von Oswald 
Spengler,.; Untergang des Abendlandes gar nicht verhirgt) lät3t sieh freilich keine 
nmItikult urdle Idyllik ins Feld führen. die mit dem sonlliiigliehen Besuch heim 
Italiener und dem Geruch yon Döner vor dem Berliner Heiehstag hereits das ElHle 
der interkulturell(�n Konflikte zu erkellllen glauht 

Bei der Begegnung yon KlJturen stehen sieh komplexe G(�hilde gegenülwr, die 
von internen AlIs(�inandersetzungen gepriigt sind; die jeweils h elTschenden Diskur­
S(� werden nm oppositiOlwllcn Diskursen bedrängt und mil3hrauehen das jeweils 
Fremde zur repressiven l(kntitiitshildung. In diesem Sinne ist Walter Benjamins 
Feststellung aktuell, die besagt, es gehe lwin Dokument der Kultur, das nicht auch 
ein Dokument der Barbarei würe. Die .i(�weils h errschende Kultur tendiert ZUlll 
Totalitiiren; die Heflexion auf die Helativitiit der hC1Tsclwndcn Meinung' ist potcn­
tiell suhversiv. l nterkulturdle Begegnung erfordert nicht ein abstraktes Pliil loyer 
für Toleranz und gegenseitige Anerk(�llnung (auch n icht in einer »interkulturellen 
Germanistik<<") . es geht nieht mH eine kOllsensorientierte KOllllllunikation zwi­
schen den Kulturen, sOlHb'n um dip zivilisierte Austragung spaunungsgdadener 
'\useinandersclzllllgen. Wesentlich erscheint di<� Einsicht, <1a13 im Hahmen der inter­
kulturdIen Kommunikation Ungleichheiten und l lelTschaftsv(�rhiiltllisse innerhalh 
der einzelnen Kulturcn ehenso wie zwischen ihnen weiter bestehen. I 

Einc selbstkritische Hellexion der Prohlelllc und Grenzen der jeweils eigenen 
Kultur bedarf somit einer produktiven Auseinandersetzung mit  dem Fremden. 
\Venn (Iie unkritische Ahsolutsctzung des eigenen herrselwndcn Diskurses re­
pressive \Virkungcn entfaltet, ist  die Auseinandersetzung mi t dem Anderen nicht 
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